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Ein Wort im Voraus und ein Dank

In der pädagogischen Arbeit haben wir immer wieder mit Kindern zu 

tun, die eigentlich gezielte Förderung zum Aufb au fehlender Kompe-

tenzen bräuchten, die aber nicht bereit sind, sich auf Übungsangebote 

oder ein Training einzulassen. Sie brauchen zunächst therapeutische 

Unterstützung zum Aufb au grundlegender emotionaler Sicherheit und 

zur Verbesserung ihres kindlichen Selbstbewusstseins, ehe sie, irgend-

wann, auch bereit sind, sich mit ihren Schwächen auseinanderzusetzen 

und an ihnen zu arbeiten. Auf der anderen Seite begegnen wir Kindern, 

bei denen wir aufgrund dessen, was sie uns zeigen, deutliche Entwick-

lungsverzögerungen vermuten. Erst im Laufe eines langen Prozesses der 

Entwicklungsförderung zeigen sie uns – oft  unvermittelt –, dass hinter 

ihrer sichtbaren Schwäche eine große Not, vielleicht sogar eine Trauma-

tisierung verborgen liegt (Erat, Weiss 2006).

Im folgenden Text werden die Bezeichnungen Pädagogen, Th erapeu-

ten, Psychodramagruppen-Leiter fast synonym verwendet, das scheint 

nicht gerechtfertigt. Gerade in der Heilpädagogik, insbesondere in der 

klinisch orientierten Heilpädagogik, ist die Einordnung eines begleiten-

den Prozesses jedoch nicht immer so klar vorzunehmen. Immer wieder 

sind wir konfrontiert mit Situationen, in denen wir unsere Förderange-

bote nicht aufrechterhalten können, sondern uns einer pädagogisch-the-

rapeutischen Herausforderung stellen müssen. Und umgekehrt erleben 

wir, dass hinter einer Verhaltensauff älligkeit deutliche Schwächen auf-

tauchen und Kompetenzen gezielt angebahnt und weiterentwickelt wer-

den müssen. Dann sind wir aufgefordert, in unserer Arbeitshaltung, in 

unserer Methodenentscheidung mitzuwechseln, uns einzuschwingen in 

die aktuellen und akuten Bedürfnisse eines Kindes, seiner Familie und 

seines Umfeldes.

Mit dem Kinderpsychodrama haben wir einen methodischen Ansatz 

zur Verfügung, mit dem wir Kinder erreichen können: Sie lassen sich 

emotional berühren, anrühren, anstecken, sie beginnen zu lernen, zu ex-

perimentieren, eigene Vorstellungen und Visionen zu entwickeln. Nicht 
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zuletzt bietet diese Art zu arbeiten Professionellen aus pädagogischen 

und therapeutischen Berufen einen lebendigen Zugang zu Kindern und 

ihren Th emen, aber auch zu den eigenen Ressourcen und Stärken, zur 

eigenen Kreativität aus der Fülle gelebter Erfahrungen. Nass geschwitzt, 

erschöpft  – Kinderpsychodrama ist keine bequeme Methode, sie erfor-

dert nicht nur die ununterbrochene geistige und psychische Präsenz in 

Begleitprozessen, sondern sie fordert auch körperliches Engagement, 

physische Präsenz, die Bereitschaft , mit allen Sinnen und aus ganzem 

Herzen in die Begegnung mit Kindern zu gehen. Dabei entsteht Nähe, 

und Nähe bedeutet, dass ein Kind immer auch dem Menschen, dem 

Mann im Th erapeuten, der Frau in der Pädagogin begegnet. So wie je-

der – ganz unvermittelt im Spiel – auch sich selbst begegnet, dem eige-

nen inneren Kind, den eigenen kindlichen Erfahrungen mit Spiel und 

Spielkameraden, mit Gemeinschaft  und Ausgrenzung, mit Abenteuer 

und Enttäuschung. Manchmal zeigt der Seitenblick, das Lächeln eines 

Kindes, dass es verstanden hat: Da begegnen sich zwei Menschen im 

Spiel, die beide ihre Spielerfahrung mitbringen und ihre Spiellust.

Wir erreichen Kinder – und sie erreichen uns, berühren uns in ihrem 

Geworden-Sein, stecken uns an mit ihrer Neugier, ihrer Vorsicht, ihrem 

Humor, ihrem Lachen, ihrer Enttäuschung und ihrem Zorn. Und erlau-

ben uns, sie zu sehen, wenn wir ihnen erlauben, uns zu sehen.

Im ersten Teil des Buches wird ein Versuch unternommen, das Kinder-

psychodrama ressourcenorientiert zu verstehen und in einem Feld zwi-

schen Pädagogik – Heilpädagogik und Sozialpädagogik – und Th erapie 

anzusiedeln. Im zweiten Teil sind viele Erfahrungen in die methodischen 

Grundlagen eingefl ossen aus der Arbeit mit Kindern im Grenzgebiet 

zwischen Pädagogik und Th erapie, zwischen Prävention und Inklusion. 

Im dritten Teil werden ausgewählte Arbeitsfelder näher beleuchtet, in 

denen psychodramatische Arbeit mit Kindern stattfi ndet, in Gruppen 

oder im Einzelkontakt.

Die Arbeit mit den Eltern und Bezugspersonen steht in diesem Buch 

nicht im Vordergrund. Es gibt genügend lebendige und wertschätzen-

de Beratungsansätze für Eltern und Familien, und es gibt keine psycho-

dramatische Familientherapie – psychodramatische Impulse aber lassen 
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sich überall mit einbauen (Freeman et al. 2000, Weinberg 2005, Nemet-

schek 2006, White, Epston 2006, Gammer 2007, Bleckwedel 2008).

Dieses Buch entstand aus vielen Spielsequenzen mit Kindern in un-

terschiedlichsten Einrichtungen, mit Studierenden in Seminaren und Su-

pervisionen im Rahmen des Studienangebotes der Heilpädagogik an der 

Katholischen Fachhochschule Freiburg, mit pädagogisch und therapeu-

tisch tätigen Kolleginnen und Kollegen im Rahmen von Weiterbildungs-

angeboten und nicht zuletzt aus den vielen fachlichen Gesprächen und 

Diskussionen mit engagierten Freunden. Alle namentlich zu erwähnen 

wäre unmöglich.

Deshalb gilt mein erster Dank den Kindern, die mich an ihren Fan-

tasien teilhaben ließen, an ihrem Spaß und ihrem Zorn, ihrer Ungeduld 

und ihrem manchmal schrägen Humor, aber auch an ihren Fortschrit-

ten und ihrem inneren Wachstum. Stellvertretend gilt mein Dank den 

Kolleginnen und Kollegen, die über lange Zeiträume mit mir heilpäda-

gogisch-therapeutisch gearbeitet und Beobachtungen und Erfahrungen 

diskutiert haben: Jörg Erat, Martin Jehle, Th orsten Kleiner und Birgit 

Steiner-Backhausen. Ein besonderer Dank gilt den Kolleginnen und Kol-

legen, die ihre Spielfreude und ihre Neugier mit mir geteilt haben und 

deren Überlegungen und Erfahrungen für einzelne Kapitel mit herange-

zogen wurden: Carolin Beiser, Maria Cores-Rambaud, Andrea Eicher, 

Yvonne Eitzenberger, Anna Hupe, Verena Kirchesch, Th orsten Kleiner, 

Sabine Korn, Felix Kriele, Dorothee Kriner-Skokowitsch, Hilde Mook, 

Monika Parzinger, Irmgard Rasche, Petra Scharrer, Judith Schell, Magda-

lena Schell, Stefanie Schellpeper, Kathrin Schrempp, German Widmann, 

und Joel Zöllin. Trotz Anonymisierung und Verdichtung werden sie ihre 

Beobachtungen, Erfahrungen und Ergebnisse wiedererkennen.

Anfang und Ende sind immer wichtige Phasen in einem solchen Pro-

jekt: Den Anstoß gab in unnachahmlich direkter und herausfordernder 

Weise eine der humorvollsten Kolleginnen, die ich kenne, Susann Kös-

termenke; ohne die geduldige und liebevolle Unterstützung und Weg-

begleitung von Judith Bott und Th orsten Kleiner wäre es sicher nicht zu 

einem guten Abschluss gekommen.
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